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S1ie haben mich eingeladen, mı1ıt Ihnen ber das spannende Thema
» Volkskirche Freikirche Weltkirche? Welche Kirche raucht das Cr

Jahrhundert?« reden. Als ich die Einladung las und das Thema azu,
dachte ich SspOoNtan, da gibt ecs doch LLUT eine ntwort auf die rage Wel-
che Kirche raucht das eUuUe Jahrhundert? ohl doch ın jedem Falle eine
Kirche Jesu Christi. iıne Kirche, ın der der gekreuzigte und auferstandene
Christus der Herr bleibt. ber eben auch eine Kirche Jesu Christi als cCon-

gregatıo sanctorum, In YUA evangelium DUTE docetur et rectie administ-
Trantur sacramenta iıne Kirche als diejenige Versammlung der Gläubi-
SCH, ın der das Evangelium rein verkündigt und die Sakramente recht
verwaltet werden. Diese Kirche, deren Definition MIr sofort einfiel und
die auch ber Bitten und Verstehen hinaus ex1istieren wird, 1st die
unsichtbare Kirche Die Kirche, die Ina  - nicht veritizieren annn und ber
die CS sicher auch nicht lohnt, 1m Rahmen elınes Disputes arüber
streıten, ob das enn heute auch och gilt und ob I1a  - enn 1es och

wird können. (Gewlss, WIT können andere Definitionen och hin-
zufügen, etwa Barmen 1L ass die »christliche Kirche die Gemeinde VOoO  an
Brüdern lst, In der Jesus Christus ın Wort und Sakrament durch den hei-
ligen Geist als der Herr gegenwartıg handelt.« ber Cn bleibt für alle De-
finitionen unNnseTes Kircheseins konstitutiv, ass der Herr in ihr andelt
und WIT jeweils 1LLUT die Antwortenden sind

Können WIT also ber diese unsichtbare Kirche schnell eine Verständi-
sSung herbeiführen, wird sich Interesse mehr auf die Kirche richten,
die In die Sichtbarkeit drängt. Und indem die Kirche In die Sichtbarkeit
drängt, differenziert S1€ sich sotort 1n verschiedene institutionelle Gestal-
te  = Diese verschiedensten institutionellen Gestalten rıngen nicht erst
se1lit den Jüngsten AÄußerungen VO  a Herrn Katzınger die Wahrheit,
sondern schon allen Zeiten ihres Kircheseins. Worum geht der Streit?
Aus meılner Sicht annn sich doch 1LLUTL einen Streit andeln, ıIn dem

die Wahrheit der Reinheit des Evangeliums geht und die Span-
NUunNg, die exIistiert zwischen der sichtbaren, institutionellen, vielgestalti-
SsCh, Ja pluralistisch verfassten Kirche und dem, Was diese Kirche
Z Kirche macht, also ihrem Wesen. Bleiben WIT also bei der Kirche als
dem Singularetantum, ann i1st ohl in der Regel diese unsichtbare Kır-
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che gemeınt. iıne Kirche, die sichtbar werden will und sichtbar wird iın
den institutionellen Gestalten. ber eben In diesen Gestalten wird sS1€e
auch sofort kritisierbar, antfechtbar und, wI1e ich meıne, auch veränderbar

Wenn WIT heute auch heute Abend fragen, welche Kirche das eUuUe

ahrtausend braucht, ann fragen WIT ach der institutionellen Gestalt 1m
Spiegel der Botschaft des lebendigen Christus. Dabei fragen WIT natürlich
auch ach dem Jahrtausend, ıIn dem die Kirche wirken und leben wird
ber WIT machen die Frage ach der Form nicht abhängig VO dem Inhalt.

Warum betone ich das so? Weil WIT als sterbliche Menschen schnell g_
nelgt sind, unllseTeTr Kirche auch den Stempel der Sterblichkeit aufzudrü-
cken Wobei WIT ann auch den Scharfrichtern werden können, die
entscheiden, Walnll enn welche Kirche nicht mehr brauchbar lst, stirbt,
nicht mehr vorhanden 1sSt der sich selber überlebt hat

Als ich meılnen Dienst als Generalsuperintendent des Sprengels Berlin
1m Herbst 1996 anfing, die Sparbeschlüsse uUunseTeTr Berlin-Bran-
denburgischen Landessynode gerade gefasst. Da diese Beschlüsse Einspa-
TIunsch und auch Entlassungen ach sich ziehen würden, Walr die Herbst-
synode voller protestierender Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Miıt e1l-
N Iransparent warben S1IE für den Erhalt der Krankenhausseelsorge
mit dem Slogan: » Fine Kirche, die Dienst für Kranke und Sterbende
/ 1st selber krank und stirbt.« In meılner Predigt auf der Synode habe
ich AdUus vollem Herzen können, ass WIT ZWal die Herren ber das
u1lls an  te Geld se]len, aber nıicht die Herren der Kirche Wann die
Kirche Jesu Christi stirbt, entscheidet gottlob der Allmächtige alleine.

Die Arbeit der orm der sichtbaren Kirche darf uns nicht azu VeI-

leiten, die VO  — Christus eingesetzte unsichtbare Kirche In rage stellen.
[iese Kirche wird sich immer Bahnen rechen und Wege finden, die
überraschend sind

Ich komme dus der DDR und habe keiner Zeit 7Zweitel daran gehabt,
ass die Kirche Jesu Christi länger leben wird als die sozialistische Gesell-
schaft. Und ich habe der koinonia (ottes immer mehr zugetraut als der
VOoO  - Walter Ulbricht propaglerten sozialistischen Menschengemeinschaft.
Irotz dieser Gewissheit hat die Kirche In der DDR schwere Verluste erlit-
ten, hat innerlich wI1e äußerlich Positionen aufgegeben, die ihrem KI1ır-
chesein dazugehörten. Wie 7B der Bildungsauftrag auch In der Schule,
die Unvereinbarkeit sozialistischer und christlicher Bekenntnisse, die Op-
fergabe als geistliche Verpflichtung oder das Definieren VO  - Kirche durch
gesamtgesellschaftliche Vokabeln.

Wenn WIT also ach diesen anfänglichen Überlegungen auf die rage,
welche Kirche das C Jahrhundert braucht, eine These oll-
ten, annn könnte S1€e heißen:

These Der lebendige Christus schafft seliner Kirche immer Raum
auch 1m Jahrhundert. Die Aufgabe der Christen 1st CS, diese Arbeit,
die der Herr der Kirche verrichtet, nicht durch Übereifer behindern.
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Wenn WIT das Kirchesein dem überlassen der das Haupt 1st annn bleibt
für unls als die Glieder auch och CINISCS Arbeit übrig Und dieser ( e
danke oll uns 1U we1lter leiten Ich möchte Ihnen ZWEI Beispiele aus der

Zeıit uUuNnseTerTr Landeskirche erzählen, die Ihnen die Aktualität
dieses Themas aufzeigen möchten

Beispiel In der Festschrift Gemeinde, die mich dieser Jage C111-

geladen hatte, anlässlich des einhundertsten Geburtstages ihrer Kirche
predigen WarTr lesen » 1906 wird die Mitgliederzahl och MI1 000

angegeben 1928 wurden 760 gezählt Heute zählt die Gemeinde och
etwa SO0 Gemeindeglieder < Zwar IStTt diesem Gebiet auch die Einwoh-
nerzahl erheblich gesunken aber der Gebäude- und Besitzstand 1st anna-
hernd der gleiche geblieben Große Kirche, Gemeindehaus, Pfarrwoh-
NUNsSCH, Friedhöfe Was och VOT zehn Jahren etwa zehn Mitarbeiter
machten, machen 11U drei, wobei der Pfarrer aus der Nachbargemeinde
kommt

Beispiel Be1i der Verabschiedung Pfarrerin den Ruhestand
tellte sich der Vertreter des Superintendenten SC1IiNEINM Grufßwort als
Vertreter der » Amtskirche« VOTLT hob bei der Nennung dieses Begriftes

beide Finger hoch und zeichnete IUNASINATE Anführungszeichen
Er bedankte sich für den Widerstand dieser Gemeinde den Wendezei-
ten und forderte azu auf 1U heute Widerstand die »Amtskirche«

eisten. Kirchenälteste, die hinter IN1Ir standen, hörte ich Unverständ-
[115 äußern. Warum? S1e nahmen ihr Amt als Älteste sehr und VeI-
standen nicht S1IE sich selhbst Widerstand eisten sollten
Was als besonders pfiffig und basıiısnah gedacht WAar, endete ı der Sack-

I)Denn der Vertreter des Superintendenten hatte 11UT SCIN Amt ı
Blick un ahnte nicht, ass WIT inzwischen Alteste haben, die das ihnen
verliehene Ehrenamt sehr nehmen. Was für den offensicht-

Basıis
ich die Inkarnation des Bösen Wal WarT für die anderen eine tragfähige

Die Pointe beider Beispiele die sich beliebig verlängern lassen
ass WIT die institutionellen Gestalt uUuNseTeTr Kirche LEeU und für alle e1N-
sehbarer deftfinieren ILLUSSECN ber und das 1St IL1L1LE sehr wichtig auf
welchem Hintergrund? Fragen WIT, weil CN allgemeine institutionelle
Müdigkeit auch die Kirche erreicht hat oder fragen WIIL, weil die TWAar-
tungen sich nicht MI1t den Angeboten decken, der fragen WIT weil das
Kirchengebilde disparat und unüberschaubar geworden ist? Warum
fragen WIT gerade heute ach dem Kirchesein uUulseiIiel Kirche oder

Kirchen? Ich möchte azu eiNne Zwe1ltfe These

These Wenn sich Kirchesein auch das Menschsein wieder findet
und Wenn die Kirche ihrer institutionellen Gestalt auch die Gesell-
schaft widerspiegelt dann I[1LLUSS MI1 der Verunsicherung des Menschen
un auch der Gesellschaft eben auch die Kirche ZUT Disposition gestellt
werden
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Zu DDR-Zeiten hat der Bund Evangelischer Kirchen selner umfteld-
bedingten Definition VO  - »Kirche 1m Sozialismus« VO  - Kirche immer als
der »Zeugnis- und Dienstgemeinschaft« gesprochen und eben diese (
meinschaft zusätzlich als Lerngemeinschaft definiert. Damıiıt wollte
sich VOoO der institutionellen Verhärtung befreien.

Ja; s wurde och weılter gedacht Um der Getfahr einer Verzettelungun dem Prinzip des divide et impera entgehen, gab es DDR-Zeiten
immer wieder Versuche, das Kirchesein des BEK adurch komplettie-
ren, ass sich alle Landeskirchen einer Kirche vereınen. Wenige tim-
INne  a haben damals gefehlt, diese vereinigte Kirche gründen.Heute gibt Ccs wieder Versuche, die Gliedkirchen, die ın den
Bundesländern liegen und ZU Bereich der Evangelischen Kirche der
Union gehören, einer Kirche zusammenzuschließen. Lediglich die
Kirche der Schlesischen Oberlausitz (Görlitz) und die Berlin Branden-
burgische Kirche haben Beschlüsse gefasst, eine gemeınsame Kirche
bilden. Die Signalwirkung, die WIT unls durch solche Beschlüsse rhofft
hatten, bliehb au  N Gerade die kleinen und kleinsten Landeskirchen wollen
selbständig leiben, obwohl s1e ihrer Zahl ach Jleiner sind als eın

kreis In Berlin.
Sprengel unNnserer Landeskirche, manchmal kleiner als eın Kirchen-

Was heißlt das für uUunlNseTe weıltere Diskussion? Wır mussen, der VOoO  —
Ihnen gestellten Frage och eın bisschen sCHaucr auf die Spur kom-
INCN, zunächst die Situation, ıIn der sich uUullseTe Landeskirche befindet
enn danach haben S1ie Ja auch gefragt In Umrissen skizzieren. Danach
möchte ich S1e unNnseren enk- und Handlungsansätzen teilhaben las-

sind
sen und schliefßlich Überlegungen NeNNeEN, die sicher diskussionswürdig

Skizzierung der Sıtuation UNSEGTET Landeskirche

Unsere Kirche, die in Millionen Mitglieder zählt, ebt 1m Grunde ıIn
ZWwel groisen Bereichen, die ın vielfältiger Weise unterschiedlich sind
Berlin und Brandenburg. In wichtigen Fragen haben WIT ecs immer mıt
Zwel Landesregierungen tun, mi1t jeweils unterschiedlichen politi-schen Konstellationen, volkskirchlichen Strukturen und juristischenVerbindlichkeiten.

50 erteilen z B die Berliner Religionslehrerinnen und ReligionslehrerWochenstunden Unterricht 1m Westbereich für Westtarif, und die
Brandenburger Stunden ZU Osttarıf. In Brandenburg gibt es keine
Stadt, die VOoO  x den Gemeindegliederzahlen größer ware als der grölßste Kır-
chenkreis ıIn Berlin. Im Land Brandenburg haben 30.% der Gemeinden
weniıger als 100 Gemeindeglieder und e weniıger als 300 In Berlin gibtes-viele Gemeinden, die als einzelne zahlenmäßig größer sind als mancher
Kirchenkreis 1m Land Brandenburg.
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In Brandenburg kommt auf eine Gemeindegliederzahl VOo  z 900-1000
eın kirchlicher Mitarbeiter. Es gibt ıIn den großen Landkirchenkreisen bei
einer Mitarbeiterzahl VO  —1In jedem orf eine Kirche, sodass z.B der
Kirchenkreis Prenzlau auf Kirchen kommt.

Von 100,— Kirchensteuern, die eingenommen werden, kommen
aus Berlin (West), und der Rest aus Berlin (Ost und Branden-

burg. Um Kirche seln können, bedarf es eshalbh eines großen Finanz-
transfters VoO  — West ach Ost und Vo  > Berlin ach Brandenburg. Dabei ha-
ben WIT eine gemeınsame Grundordnung, die bis auf SaNz geringe Abwei-
chungen, etwa bei der Wahl Z Gemeindekirchenrat, für alle gleiche
Rechte und Pflichten vorsieht. Wır haben keine »lex Berlin« oder »lex
Brandenburg«, obwohl WIT bei bestimmten finanziellen Zuweisungen der
gerıngen Gemeindegliederzahl In Brandenburg In besonderer Weise
Rechnung tragen.

Aber, Was für uUunNnseTe Diskussion heute wichtig Ist und auch für uUuNnserTe
innerkirchliche Diskussion: Das Kirchesein definiert sich In den verschie-
denen Bereichen jeweils anders. In der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Ge-
meinde oder 1m Berliner I)om zwel Extreme nehmen treffen
WIT auch Sonntag auf eine andere Kirche, als 7 B 1m Kreis Templin
oder Senftenberg. Wir haben ZWaAT eın gemeiınsames Gottesdienst-
buch und es gibt eın IUS liturgicum der einzelnen Gemeinde. ber das
»k D« (kein Gottesdienst) 1m Gottesdienstplan oder das Unterschreiten
der ach biblischem Zeugnis vorgesehenen Zahl, damit der Auferstan-
dene »mıtten ihnen« 1St, kommt auf dem Lande häufiger VOT als ıIn
der Stadt Und die finanziellen Mittel, die 7z.B die Kaiser-Wilhelm-Ge-
dächtnis-Gemeinde ın früheren Zeiten für die Offentlichkeitsarbeit oder
auch für Reparaturarbeiten VO  - der Landeskirche bekommen hat, sind
11U gekürzt oder gestrichen und gehen SOWEeIlt überhaupt och vorhan-
den Z.UT Pfarrbesoldung ach Brandenburg.

In der Stadt und auch auf dem Land fragt iIna  — ach »der Kirche«, ih-
Ie Beitrag, ihrer Stellungnahme, ihrer Eindeutigkeit, und gleichzeitig
ringt unserTe Kirche eın aNSCMESSCHNES Verhältnis zwischen den Er-
wartungen VO  z Gemeinden und den tatsächlichen Möglichkeiten.

Dazu kommt, ass die biographischen, politischen, ekklesiologischenund kirchlichen Traditionen ın den beiden kegiıonen uUuNnseTerTr Kirche
unterschiedlichJbevor sich beide Teile 1990 wieder einer

Kirche zusammengefunden haben Aus dem Prozess des Kircheseins be-
sonders auch DDR-Zeiten 1st 1U eın Prozess des Kirche-Werdens
geworden. So ergibt sich eiıne dritte These

These Der Begriff Kirche schlie(t immer Einzelne und die Gemein-
den eın Deshalh ann bei einer Neubestimmung des Begriftes nicht LLUT
VOnNn einer bestimmten Situation oder der jeweiligen strukturellen Lage
dUuS  Ze werden. Der Begriff Kirche i1st nicht operationalisierbar. Im
Streit die Wahrheit ILLUSS auch ach der Wahrheit gesucht werden.:
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enk- und Handlungsansätze
Bald nachdem uns uUunNnseTe finanzielle Lage miıt dem Ergebnis offengelegt
wurde, ass WIT bei welılter abnehmenden Kirchensteuereinnahmen,
Steuerreformen und zunehmender Arbeitslosigkeit eıinen welteren SI0-
en Aderlass erleben werden, ussten WIT reagleren. [ die dauernde Ent-
nahme aus der Betriebsmittelrücklage hätte unseTeTr Kirche spatestens ıIn
zehn Jahren die totale Zahlungsunfähigkeit beschert. Und 1es bei
ausweichlichen Zahlungsverpflichtungen, etwa gegenüber uUuNnserTren Pen-
s1ionären.

Deshalb haben WIT zunächst in die äußere Struktur eingegriffen. Wır
haben Arbeitszweige eingestellt, die Verwaltung zentralisiert und abge-
baut, Einrichtungen budgetiert, Taritveränderungen VOTSCHOMMECN, die
Ost-West-Angleichung auf Fis gelegt, Grundstücke verkauft, Gemein-
den und Kirchenkreise zusammengelegt, Leitungsämter nicht wieder be-
S  / Mitarbeiter entlassen, einen Einstellungsstopp verhängt, Bewer-
bungen aUuUus anderen Landeskirchen unterbunden, den Nachwuchs erheb-
ich eingeschränkt und uNnseTe finanzielle Beteiligung Einrichtungen,
Vereinen, Gemeinschaften, Gesellschaften und Publikationsorganen e1In-
gestellt.

Das alles hat unNns, die WIT ın dieser Zeit Leitungsverantwortung trugen
der eben erst aufgetragen bekommen hatten, keine »Pluspunkte« einge-
bracht. Vergnügungssteuerpflichtig manche Abende der JTage in
Gemeinden, Kirchenkreisen und Einrichtungen, die WIT esucht haben,
nicht. Der häufigste und für mich bitterste Vorwurt autete: » Das 1st
nicht mehr meıline Kirche! X , oder » Eine Kirche, die ihre Mitarbeiter ent-
lässt, 1st keine glaubwürdige Kirche!«; » Die Kirche hat ihr Ansehen Vel-
loren. <

Dann kamen für unNnseTe heutige Diskussion wichtige Außerungen:
» Meinen Glauben ehalte ich, aber mMiI1t dieser Kirche will ich nichts
mehr tun haben!«; »Glauben Ja Kirche ne1N«; » DIie Kirche als In-
stitution 1St LOT es ebe die CHEe freie Kirche! [J)as me1liste Lob erhiel-
ten WIT als Verantwortliche ın dieser Zeıit VO  — Menschen, die außerhalb
der Kirche arbeiteten und immer schon der Meınung/ ass WIT
alle ber uUunNnseTe Verhältnisse lebten und eshalbh unökonomisch und
unetftektiv selen.

Zwangsläufig wurde der Ruf immer lauter, sich nicht auf die eingelei-
Strukturretormen beschränken, sondern Kirche 1U VOT allem

V  - ihrer inhaltlichen Seite her durchzubuchstabieren und öffentlich
/ Was enn die Kirche ausmacht, Was ihre Inhalte sind, Was sS1e 7ır
Kirche macht, worın ihre missionarische Dimension liegt und WI1Ie S1€e sich
als Kirche zukünftig definieren will

Das Ende der Volkskirche schien gekommen und eıne Reihe VO  — Be-
griffen wurde in die Diskussion gebracht, die 7 1. mi1ıt Zielvorstellungen
gefüllt wurden, die der Volkskirche zuwiderlauten: Freiwilligkeitskirche,
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Freikirche, Bekenntniskirche, Gemeindekirche, Freie Volkskirche, (16-
meinschaft der Gemeinden, Kirche der Okumene.

These iıne unkritische Auseinandersetzung mıiıt dem Kirchenbegriftf
führt eıiner Verfügbarkeit, den der Inhalt nicht hat Sichtbare und
sichtbare Kirche mussen aufeinander bezogen leiben, ohne ass s1e sich

einen Begrift binden.

In UNsSsSCcier Diskussion spielte VOT allem die Suche ach dem Primat eiıne
Rolle Was hat ıIn der Kirche wenn die Mittel weılter geringer werden
das Primat? Daneben wurde ach den Kernkompetenzen der Kirche 8C-
sucht.

Wır haben Diskussionen geführt ber die rage, ob die Kirche Jesu
Christi Kirche Jeibt, wWenn s1e 1LUFr (noch) aus einem Geflecht VO  — K a@a
meinden besteht, Wenn es keine außer- der übergemeindlichen Dienste
mehr gibt, wI1Ie etwa die evangelische Publizistik, das Landesjugendpfarr-
amıTt, die Ev. Akademie, die Ev. Fachhochschule, die FV Schulen, die Of-
tentlichkeitsarbeit, die Krankenhaus-, Gefängnis- und Spezialseelsorge.
Dabei emühte INnan das Bild VO  > aum und Borke ob etwa ein Baum, der
Von der Wurzel her (der Gemeinde) wächst, ohne Borke, also das Außer-
gemeindliche, leben annn

Als Kirchenleitung haben WIT bis auf den heutigen Jag eine Reihe VO  —

inhaltlichen Initiativen auf den Weg gebracht, die ich Ihnen ]ler 11UT

und ach denen S1e, S1ie Interesse haben, fragen können.
Unsere Landessynode hat das Thema »Leitlinien missionarischen Han-
elns« Zu Generalthema gemacht und 1m Rahmen ihrer Arbeitstage auf
verschiedene Weise azu Themenschwerpunkte festgelegt, VO  — denen ich
ler ein1ıge Inhalte biblisch-missionarischen Handelns, Seelsorge
als Miss1onsprinzI1p, Konfirmierendes Handeln Kindern und Jugendli-
chen, Christenlehre und Religionsunterricht, Okumenische Weite und
missionarische Vielfalt, Gemeindeautbau als missionarische Chance,
Kontakte Kontessionslosen . A

Wir haben als Moaotto dieses Prozesses »Wachsen den Trend« SC+-
wählt In ihm fragen WIT ach der »Kirche auf dem Lande«, der »Minder-
eıt mıt Zukunft«-und ach den Inhalten des Prozesses »Wachsen
den Trend« - diesen Thementeldern sind jeweils Arbeitspapiere erarbei-
tet worden. Weiter diskutieren WIT das Posiıtionspaplier » Protestantismus
und Kultur«, WIT haben missionarische Inıtlatıven un ausgelobt,
Wiedereintrittstellen ın die Kirche eingerichtet, Brietfe Neu Zugezogene

und formuliert, Kreiskirchentage gestaltet, Jugendtage und Ju-
gendcamps Brennpunkten unNnseIiIeTr Kegion durchgeführt, Ehrenamtli-
che ermuntert und geehrt, Lektorenausbildung gefördert und gestärkt,
eine Vortragsreihe mıiıt der EKU 1mM Berliner 1Dom 1nNs Leben g_
rufen und durchgeführt (> Vom Wesen des Christentums«), WIT haben ın
zehn Thesen uUuNseTeN christlichen Glauben zusammengefasst u.a
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Unser Leitmotiv War und 1st immer: »ad fontes«, zurück den Quel-
len, allerdings ohne ass WIT uns iın einen Rückzug begeben. Wiır fragen
weniıger ach dem Kirchesein als ach den Inhalten einer Kirche, die sich
auf den Weg ın das BUE Jahrhundert begibt. Dabei 1st unls wichtig,
Altes erinnern, den Dialog mi1ıt der Bibel stärken, aber dabei auch
nicht ın eine Regressionsphase vertfallen. Unser Bischof hat den Begriff
einer offenen und öffentlichen Kirche gepragt und ıIn einem spannenden
Buch (»Kirche iın der Zeitenwende«) der gepragten Kirche einen Perspek-
tivenwechsel unterstellt. ach der Außenansicht 111US5$5 1U die nNnnenan-
sicht kommen. Und 1es geht LLUT 1m Dialog miı1ıt der Bibel auf der einen
Seılite und 1m Dialog miı1t den anderen Kirchen und Religionsgemeinschaf-
ten auf der anderen Seite Dabei hat für uns der Begriff der Volkskirche
eiıine hervorgehobene Bedeutung.

Die Verwendung dieses Begriffs scheint uns aller Einwände
nächst och legitim auch ach dem Neuen Testament. Denn die Kirche
sah sich VOo  — Anbeginn durch Christi Auftrag azu bestimmt, das
Evangelium allen Menschen weılterzusagen. Die sich auf das 1m Neuen
Testament überlieferte Zeugn1s gründende Kirche ann nicht eine X1S-
tenz 1m Winkel der ın der Nische der Gesellschaft führen der einem
selbst gewählten and der Gesellschaft leben wollen. S1e wendet sich
alle Menschen und 1st für alle Menschen offen ohne Einschränkung.

These Irotz aller formalen Finwände den Begriff der Volkskir-
che wird BT als Sammelbegriff für as, Was Kirche innerhalb einer Landes-
kirche 1st, in Geltung leiben. iıne Landeskirche, die auf diesen Begriff
verzichtet, eraubt sich selbst ihrer Vielfalt und öffentlichen Wirksamkeit.

Wenn Friedrich Schleiermacher 1822 den Begriff der Volkskirche gleich-
Sa als Programmbegriff die Staatskirche erfunden und benutzt
hat, ann wollte B eigentlich eine Organisationsform VO  — Kirche be-
schreiben, die 7zwischen Familie als der eigentlichen Lebensform der
Frömmigkeit (der Hauskirche) und der Menschheit als dem universalen
Horıiızont der christlichen Religion eiıne Funktion hat » Volk« 1st 1er als
die 7zwischen Familie und Menschheit vermittelnde geschichtliche Reali-
tat gesehen, die durch gemeinsame Sprache, Sıitte und Geschichte gebildet
wird Nicht der Staat, sondern das Volk galt als lebendige mafgebliche
Realität, eine Staatskirche entschieden abgelehnt wurde

Für das Weiterdenken iın unNnseTeI Kirche leiben auch auf dem Hınter-
grund dieser Position Schleiermachers wichtige Fragen offen, wWwI1e 7 B die
rage ach dem Verhältnis der Volkskirche ZU Volk, womıt auch das
Problem der Nationalkirche angesprochen i1st (gibt es och wWwI1e
eın deutsche Kirche der die rage des Bekenntnisses (eingeschlossen
die Problematik der Konfessionslosigkeit) der die Problematik Vo  -

qOhristlichem Auftrag und empirischer Gestalt der Kirche, m.a.W. das Pro-
blem VO  — Bestand und 1SS10N.
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Hilfreich für unNnserTe Überlegungen ist der Impuls, den Mitte des
Jahrhunderts Johann Hinrich Wichern als » Innere Mission« eingebracht
hat Er verband damit den Gedanken des »allgemeinen Priestertums« und
die Absicht, der Kirche ihre Bedeutung für das Volk wiederzuge-
ben S50 wurde Volkskirche auch ZU Gegenbegriff einer Amtskirche.

Wenn WIT heute wirklich ach einem Aquivalent für den Begrifft der
Volkskirche suchen sollten und damit einen Perspektivenwechsel ein-
läuten würden ann I1.USS es ın anderer Weise geschehen, als es WiI-
chern Tat » Innere Mission« meınt für uns, Augenmerk auch auf die

richten, die och dazu gehören. Wer immer UT ach raußen schaut,
übersieht, ass drinnen auch Menschen sind Und das sind Menschen, die
ZUT Kirche gehören, aber nicht mehr WIlssen,

In der möglichen Alternative zwischen Volkskirche und Freikirche 1st
für uns Dietrich Bonhoeffers These VO  — 1927 immer och aktuell, ass
die soziologische Formulierung des theologischen Problems der empir1-
schen Kirche auf die Form der Volkskirche hinausläuft, wobei aber die
Volkskirche immer Raum für FElemente der Freiwilligkeitskirche geben
111.USS » Es gibtu für die Kirche einen Zeitpunkt, ın dem sS1€e nicht mehr
Volkskirche se1ın dart, und dieser Zeitpunkt 1st ann gekommen, wWenn die
Kirche in ihrer volkskirchlichen Art nicht mehr das Mittel sehen kann,
Z Freiwilligkeitskirche durchzudringen«.*

These Die Begriffe Volkskirche und Freiwilligkeitskirche leiben
weılter ıIn Spannung zueinander. Die Freiwilligkeitskirche I1NUSS innerhalb
der Volkskirche ihren Platz behalten, darf aber nicht ın ihr aufgehen.
Umgekehrt darf sich die Volkskirche nicht einer Freiwilligkeitskirche
entwickeln.

Kommen WIT ZU Schluss und damit ZU etzten Teil Ich würde
thesenartig ein1ıge Überlegungen vortragen, die unNns 1ın unseTer Kirche auf
dem Weg 1Ns eUe Jahrhundert beschäftigen.

Dieses Jahrhundert wird ach allem, Was WIT wIlssen, eın Jahrhundert
der Religionen sSeIN. Religionen sind nicht 1m Abnehmen begriffen, SO11-

ern 1im Kommen. Und das betrifft nicht 1LUFr die Weltreligionen, sondern
auch die religiösen Sondergemeinschaften. ach einer Zählung des Ber-
liner Senates VOT etwa fünf Jahren gibt es allein ın Berlin etwa 45() solcher
religiöser Sondergemeinschaften. Es wird eine eCur religiöse Kultur g..
ben und gibt s1€e auch schon. Darauft mussen WIT als Christen und Kır-
che offensiv reagleren. Das Instrumentarıum, das WIT azu haben, nutfzen
WIT och wen1g. Und das sind VOT allem uUuNnseTe grofßen und vielen KIır-
chen Jeder Mineralölkonzern würde sich freuen, hätte viele Tank-
tellen wI1e WIT Kirchen!

Bonhoeffer, Sanctorum cdmmunio. Fine dogmatische Untersuchung ZUT Soziologie
der Kirche, München 1986, 150
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These Wır brauchen weniger eine Diskussion, welche Kirche zukünf-
t1g Bestand haben wird, sondern eine viel offensivere Diskussion, wI1e WIT
die Kirchen, die es schon gibt und die auf dem Boden der ACK stehen,
einem konzertanteren Handeln 1ın uUunNnseTeTr Zeıit tinden.

Die Kirche hat die große Chance, öffentlich gehört werden. S1e 1st 1 -
InNneT och die mitgliederstärkste Urganıisatıon ıIn uUunNnseTieTr Gesellschaft. Es
gehören immer och mehr Menschen ZUTI Kirche als jedem anderen
Vereın auch Fulßballverein. Fın offenes und Ööffentliches Wort dieser In-
st1tution wird gebraucht und findet auch mehr Gehör. Das ann keine
Freikirche eisten.

Umgekehrt haben die Freikirchen die große Chance, durch ihre religi-
Ose Verbindlichkeit und den direkten Zugang ihren Gemeindegliedern
überzeugender darzustellen, Was ihre Botschaft 1st Davon annn die Lan-
deskirche profitieren.

These Die Kirche 1st eın relevantes Teilsystem der Gesellschatft. Sie
ist ın der Offentlichkeit prasent und s1e als Forum ihrer Stellung-
nahmen gesamtgesellschaftlichen Fragen und Problemen. In ihrer Of-
enheit ermöglicht sS1€e 1m Rahmen ihrer konftessionellen Gebundenheit
Pluralität. Sie akzeptiert differierende Frömmigkeitsstile und er-
schiedliche Formen des Christseins. Ihre Aufgabe esteht darin, diese
notwendige Kommunikation untereinander ördern.

{ ies alles geht zukünftig überhaupt nicht mehr ohne die ökumenische
Oftenheit besonders ZUT katholischen Kirche. In uUuNnseTeTr Stadt Berlin
1st das schon spuren. Wichtige Entscheidungen wI1e 7 B die Einfüh-
rung eines Wahlpflichtfachs FEthik Philosophie Religion treffen WIT
1LLUT och Aktionen, WIe die »Nacht der offenen Kirche«, B
lingen LLUT 1m ökumenischen Verbund, und manches Kirchengebäude,
das WIT nicht mehr brauchen, geben WIT andere Denominatio-
nenNn ab wI1e 7 B die Serbisch-Orthodoxe oder die Koptische Kirche.
Innerhalb H150161 Kirchenmauern en viele Religionsgemeinschaften
Platz gefunden.

Von Weltkirche ann dabei och nicht die Rede seIn. S50 kam C5 bei el-
Nne Versuch, viele unterschiedliche Religionsgemeinschaften eın großes
Kirchengebäude gemeınsam nutzen lassen, keiner Verständigung.
Der Pfarrer dieser Kirche, der den Modellversuch inıtılert hatte,
Schluss der Bemühungen resignlert: » Der kleinste erreichbare
Nenner 7zwischen allen Beteiligten Wal die gemeınsame Benutzung der
Toilette. <

These Auf dem Weg einer Weltkirche brauchen WIT den Weg der
Kirchen zueinander. iıne Weltkirche als (Ganzes wird stark se1ın w1e das
Band der Kirchen untereinander.
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Mit dem Bau Haus Europa wächst auch das Interesse der Kirchen, in
diesem Haus feste Plätze haben Und Je mehr sich der Weg auf dieses
gemeiınsame Haus bewegt, mehr wird auch die Kirche gefragt
se1n, sich diesem Weg beteiligen. Die EKD hat längst schon eiıne
Außenstelle ın Brüssel und ebt ort eıne andere Form des Kircheseins als
die vorher schon einmal zıtlerte Gemeinde 1ın der Uckermark. Und beide
haben ihre Berechtigung und ihre Herausforderung.

Unsere Landeskirche sieht ihre Aufgabe darin, ach den Strukturver-
änderungen Flexibel geworden se1n, das missionarische
Handeln intensıvleren. Zum Beispiel benennt S1e dabei klarer als
früheren Zeiten ihre Gottesdienstformen, bestimmt Neu das konfirmie-
rende Handeln, bestimmt ihre friedensethischen Positionen NCU, schafft
eın erkennbares Auttreten ach außen, sucht den inneren und außeren
Dialog mI1t dem Judentum, greift unbequeme Themen auf und sucht ih-
iIeN Weg als COoMMUNILO sanctorum in einer sich selbst säkularisierenden
Welt S1ie wird immer einladend und werbend leiben.

These Wır verklären den gegenwärtigen Zustand der Kirche in der
Erinnerung den Auftrag unNnseTes Herrn nicht ZU Idealzustand PIO-
testantischen Kirchentums. ber WIT fühlen uns gerufen, ın £röhlicher
Gewissheit Menschen für Jesus Christus gewinnen. Und eine Kirche,
die ihren Herrn und eshalb sich selbst recht versteht, wird freilich den
Status qUO vorfindlicher Kirchlichkeit nicht verachten. S1ie wird die damit
eröffneten Spielräume als Chance nutzen, auf die Menschen zuzugehen,
1m Wıiıssen, ass s1e ihnen das Wichtigste vorenthält, wWwWwenn s1€e das vVan-
gelium verschweigt.


